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	       stimmungs_bilder
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ist die Spätromantik an eine Grenze gesto-
ßen. Ein Höher, Schneller, Weiter in Länge, Instrumentation und musikali-
scher Aussage kann es nicht mehr geben. Zu jener Zeit entstehen die beiden 

„stimmungs_bilder“, die heute zu hören sind: Malerische Momentaufnahmen 
des Sommers, angeregt von zeitgenössischer Lyrik.   

Anton Webern: „Im Sommerwind“ 
Anton Webern (1883—1945) wie auch sein Lehrer Arnold Schönberg sind Kompo-
nisten, die in ihrem Schaffen früh eine bemerkenswerte Kehrtwende vollzogen 
haben. Vom üppig instrumentierten, spätromantischen Tonfall führt der Weg für 
Schönberg bald zur Atonalität und zur Zwölftonmusik. Anton Webern dagegen 
verknappt seine Partituren und konzentriert sie bis in einzelne melodische Atome 
hinein. Als er 1904 „Im Sommerwind“ schreibt, ist von dieser Entwicklung allerdings 
noch nichts zu spüren. Zu jener Zeit ist Webern Student der Musikwissenschaft in 
Wien. In der Zeitung findet er eine Anzeige Arnold Schönbergs, der darin privaten 
Kompositionsunterricht anbietet. Bald beginnt Webern, bei ihm zu studieren. „Im 
Sommerwind“ jedoch ist keine erste Frucht dieser Zusammenarbeit, sondern wird 
noch kurz zuvor vollendet. Die „Idylle für großes Orchester“ ist von Zeilen des 
Dichters Bruno Wille inspiriert. Webern setzt sie allerdings nicht unmittelbar in 
Musik, vielmehr versucht er, die Stimmung des Gedichtes einzufangen. Für seine 
Schilderung eines Sommertages in freier Natur wählt Webern eine Orchesterbe-
setzung, wie er sie in diesem Umfang später nie wieder verwenden sollte.

„Im Sommerwind“ ist Musik eines jungen Komponisten, der die großen Werke 
von Gustav Mahler, Richard Strauss und Max Reger verinnerlicht hat. Nicht ver-
wunderlich also, dass sich manche Geste und Idee dieser Vorbilder in der Musik 
wiederfindet. Ruhig entfaltet sich der Streicherteppich, hohe, trillernde Geigen 
symbolisieren flirrende Sommerhitze. Die Klarinette setzt bald einen Akzent, die 
Oboe stimmt eine kecke Melodie an. Die Musik beginnt herumzutollen, Verren-
kungen zu machen, wobei Anklänge an Richard Strauss hier deutlich hörbar sind. 
Das Stück schwingt sich auf und die musikalischen Motive, vielfältig wie in einem 
Mosaik, werden bunt durcheinander gewirbelt. Es folgen visionäre Szenen mit 
lieblichen, hohen Geigentönen, rauschenden Harfen und pastoralen Holzbläser-
klängen. Nach einer weiteren Steigerung findet „Im Sommerwind“ wieder zurück 
zur ruhigen Anfangsstimmung. 

Arnold Schönberg: „Verklärte Nacht“  
Der Name Arnold Schönberg (1874—1951) ist für uns heute vor allem mit atonalen 
und zwölftönigen Werken verbunden. Um die Wende zum 20. Jahrhundert aber 
schreibt er vor allem Werke, die noch der Spätromantik verpflichtet sind. Ein großes 
Vorbild ist für ihn Johannes Brahms. Schönbergs erstes Streichquartett, das 1898 
uraufgeführte „Nullte“, lehnt sich stark an dessen Musiksprache an. Daneben ist 
Richard Wagner ein Orientierungspunkt. 

Den Sommer 1899 verbringt Arnold Schönberg mit dem Komponistenkollegen 
Alexander von Zemlinsky und dessen Schwester Mathilde im idyllischen Payerbach, 

Besetzung 
3 Flöten, 
2 Oboen, 
Englisch Horn, 
4 Klarinetten, 
Bassklarinette, 
2 Fagotte, 
6 Hörner, 
2 Trompeten, 
Pauken, 
Schlagzeug, 
2 Harfen, 
Streicher 

Komponiert
1904

Dauer
˜ 13 Minuten

Besetzung 
Streicher 

Komponiert
1899

Dauer
˜ 22 Minuten
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„
die kunst? 
was ich ohne sie wäre? 
ich weiß es nicht. 
doch mir graut –   
seh ich doch was 
ohne sie hundert' und 
tausende sind!

“
ludwig van beethoven
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südlich von Wien. Schönberg verliebt sich spontan in Mathilde während dieses Auf-
enthaltes; zwei Jahre später heiraten sie. Nicht nur diese Liebe, sondern auch die 
Wälder und Berge am Semmering sind es, die Schönberg zur Komposition seines 
Streichsextetts „Verklärte Nacht“ angeregt haben. Es ist eindeutig Programmmu-
sik, allerdings eine solche, die „sich darauf beschränkt, die Natur zu zeichnen und 
menschliche Gefühle auszudrücken“, wie Schönberg es formuliert. Ein Novum ist, 
dass dies nun im Bereich der Kammermusik geschieht; in der Programmmusik 
wählen Komponisten ansonsten lieber das orchestrale Gewand sowie die großen 
Entwürfe und Stoffe. In der Sextettfassung wird „Verklärte Nacht“ am 18. März 
1902 in Wien uraufgeführt. Das Stück verursacht laut Schönberg „Unruhe und 
Faustkämpfe“, wird aber auch freudig umjubelt. In der 1943 erstellten Orchesterbe-
arbeitung, aus der Hand des Komponisten, tritt das Dramatische der geschilderten 
Situation noch weiter in den Vordergrund. 

Dem Sextett zugrunde liegt ein Gedicht von Richard Dehmel. Der zu seiner Zeit 
ebenso verschriene wie populäre Jugendstil-Autor propagiert sexuelle Freiheit 
und ist ein Liebhaber der Liebe. Ein Lieblingsdichter Schönbergs zumal, der, was 
dieses Thema betrifft, ebenfalls frei ist von Prüderie. Dehmel schildert die Beichte 
einer Frau, die ihrem Geliebten gesteht, dass sie ein Kind von einem Anderen 
erwartet. Die Reaktion des Mannes ist ungewöhnlich: Er verdammt die Untreue 
nicht, sondern tröstet sie und will ihr Kind als das Eigene annehmen. Die fünf 
Strophen von Dehmels Gedicht kann man inhaltlich klar voneinander abgrenzen. 
Strophe 1, 3 und 5 beschreiben eine Waldszene, die beiden anderen sind Dialoge. 
Schönberg greift die Strophenanlage auf und nähert seine durchkomponierte Musik 
mit ihren wiederkehrenden Waldszenen der Form eines Rondos an. Das Gewirke 
aus Motiven ist gleich zu Beginn äußerst dicht. Oft wirkt die Musik zerrissen und 
voller Angst. Die vom Mond durchglänzten Waldszenen sind an Richard Wagners 

„Waldweben“ aus der Oper „Siegfried“ geschult. Nach erwartungsvoller Stille: Die 
großmütige Antwort des Mannes. Sie wendet das musikalische Geschehen ins 
Positive, das Sextett nimmt einen leidenschaftlich-liebevollen Charakter an. „Ein 
langer Coda-Abschnitt beschließt das Werk“, schreibt Schönberg. „Sein Material 
besteht aus Themen der vorausgehenden Teile. Alle sind von Neuem verändert, 
wie um die Wunder der Natur zu verherrlichen, die diese Nacht der Tragödie in 
eine verklärte Nacht verwandelt haben“. 

Ludwig van Beethovens Violinkonzert 
Der zweite Teil des heutigen Abends gehört einem Klassiker des Repertoires. Das 
Violinkonzert D-Dur op. 61 von Ludwig van Beethoven (1770—1827) entsteht zu 
einer Zeit, in der die Geige als Soloinstrument Konjunktur hat. Komponisten wie 
Louis Spohr und Giovanni Battista Viotti schreiben attraktive, virtuose Konzerte, 
die allerdings wenig Tiefgang besitzen. Ganz anders das Werk, das Beethoven am 
23. Dezember 1806 im Theater an der Wien seinem erwartungsvollen Publikum prä-
sentiert. Der Geiger ist hier nicht strahlender Virtuose, der lediglich vom Orchester 
begleitet wird, sondern gleichwertiger Partner des Orchesters in einem sinfonisch 
prägnant ausgearbeiteten Werk. Beethoven hat sein Konzert für den befreundeten 
Geiger Franz Clement komponiert – „par Clemenza pour Clement“ schreibt er als 
Widmung aufs Titelblatt, wohl nicht ohne Ironie: Eine großmütige, milde Gabe für 
seinen Solisten. Clement ist ein Geiger, der zu diesem Zeitpunkt nicht ganz auf der 
Höhe der Zeit ist. Neueste Entwicklungen in Geigenbau und Bogentechnik hat er 

ignoriert, und so kommt es vielleicht, dass Beethoven, der sich Clement als Berater 
wählt, in seinem Violinkonzert nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft hat, die ihm 
seiner Zeit in Punkto Geigentechnik zur Verfügung stehen. Die von Clement veran-
staltete „Akademie“, in deren Rahmen er auch das Beethoven-Konzert spielt, ist ein 
buntes Programm, in dem der Geiger auch zirzensische Kunststücke vollführt – er 
spielt beispielsweise „eine Sonate auf einer einzigen Saite mit umgekehrter Violin“. 
Trotz mancher Einschränkung ist Clement ein Könner mit großen Fähigkeiten und 
hervorragender Technik. Beethovens Konzert soll er bei der Uraufführung ohne 
Probe vom Blatt gespielt haben. Es sei, so berichtet die „Wiener Theater-Zeitung“ 
1807, „seiner Originalität und mannigfaltigen schönen Stellen wegen mit ausneh-
mendem Beyfall aufgenommen“ worden. Eine Musik für Kenner allerdings, bei 
der „die unendlichen Wiederholungen einiger gemeiner Stellen leicht ermüden 
könnten“. Zu Lebzeiten Beethovens wird sein Violinkonzert kein Erfolg. Erst der 
Geiger Joseph Joachim sorgt für die endgültige Rehabilitation des Stückes. 1844 
spielt er das Konzert, erst 12-jährig, begleitet von Felix Mendelssohn-Bartholdy 
und verankert es im Repertoire.

Zwar fehlt es Beethovens Violinkonzert an Dramatik, an dynamischen Extremen 
und Zuspitzungen. Dafür aber wird der Geiger zum „Primus inter pares“, zum 
gleichberechtigten Partner des Orchesters, und auch motivisch und thematisch 
passiert Einiges. Das außergewöhnliche, pochende Motiv der Pauke, das gleich 
zu Beginn erklingt, ist für den ersten Satz äußerst bedeutsam. In der Orchester-
einleitung folgen nicht weniger als fünf weitere musikalische Ideen. Minutenlang 
wartet der Solist auf seinen Einsatz. Das sind nicht die einzigen Eigenheiten dieses 
außergewöhnlich langen Satzes. Die Violine zum Beispiel eröffnet mit einem klei-
nen Solo, ein ebenso lyrischer wie dramatischer Auftritt. Danach beginnt der dicht 
komponierte Dialog mit dem Orchester. Das pochende Paukenmotiv sorgt dabei 
für mysteriöse Momente. Und mit der Verwendung zuweilen extrem hoher Lagen 
scheint Beethoven dem Können Franz Clements besonders entgegengekommen 
zu sein, der auf diesem Gebiet besonders sicher gewesen ist. 

Nach so viel inhaltlicher Dichte hält Beethoven den zweiten Satz locker, knapp 
und schlicht. Das Thema wird zuerst vom Orchester intoniert, dann noch drei Mal 
ohne Substanzverlust wiederholt, mal kammermusikalisch, mal ausgeziert vom 
Soloinstrument. Ungefähr in der Mitte des Satzes ändert sich die Gewichtung: 
Die Violine übernimmt die Führung, um sie bis zum Ende des Konzerts nicht mehr 
abzugeben. Eine neue Melodie gesellt sich dazu, das Thema kehrt nochmals zurück 
und schließlich leitet ein kleines Rezitativ über zum letzten Satz, der ohne Pause 
folgt. In diesem munteren Rondo wird das aufgeräumte Thema zuerst die Violine 
angestimmt und vom Orchester sogleich aufgegriffen. Eleganz und Leichtigkeit 
bestimmen dieses Allegro, das in seiner Mitte Abschattierungen nach Moll erreicht, 
allerdings aber auch bald wieder verlässt. Manche Passagen erinnern dabei an 
den ersten Satz und schlagen unterschwellig einen Bogen zurück zum Beginn. 
Auch das pochende Paukenmotiv taucht wieder auf. Beethoven hat es raffiniert 
im Orchesterpart versteckt.

—
Markus Bruderreck

Dauer
˜ 45 Minuten

Besetzung 
Solo-Violine,
Flöte, 
2 Oboen, 
2 Klarinetten, 
2 Fagotte, 
2 Hörner, 
2 Trompeten, 
Pauken, 
Streicher

Komponiert
1806



11

Verklärte Nacht

Zwei Menschen gehn durch kahlen, 
kalten Hain;
der Mond läuft mit, sie schaun hinein.
Der Mond läuft über hohe Eichen,
kein Wölkchen trübt das Himmelslicht,
in das die schwarzen Zacken reichen.
Die Stimme eines Weibes spricht:

Ich trag ein Kind, und nit von dir,
ich geh in Sünde neben dir.
Ich hab mich schwer an mir vergangen;
ich glaubte nicht mehr an ein Glück
und hatte doch ein schwer Verlangen
nach Lebensfrucht, nach Mutterglück
und Pflicht - da hab ich mich erfrecht,
da ließ ich schaudernd mein Geschlecht
von einem fremden Mann umfangen
und hab mich noch dafür gesegnet.
Nun hat das Leben sich gerächt,
nun bin ich dir, o dir begegnet.

Sie geht mit ungelenkem Schritt,
sie schaut empor, der Mond läuft mit;
ihr dunkler Blick ertrinkt in Licht.
Die Stimme eines Mannes spricht:

Das Kind, das du empfangen hast,
sei deiner Seele keine Last,
o sieh, wie klar das Weltall schimmert!
Es ist ein Glanz um Alles her,
du treibst mit mir auf kaltem Meer,
doch eine eigne Wärme flimmert
von dir in mich, von mir in dich;
die wird das fremde Kind verklären,
du wirst es mir, von mir gebären,
du hast den Glanz in mich gebracht,
du hast mich selbst zum Kind gemacht.
Er faßt sie um die starken Hüften,
ihr Atem mischt sich in den Lüften,
zwei Menschen gehn durch hohe, 
helle Nacht.

Richard Dehmel

Im Sommerwind
 
Es wogt die laue Sommerluft. 
Wacholderbüsche, Brombeerranken
Und Adlerfarne nicken, wanken.
Die struppigen Kiefernhäupter schwanken; 
Rehbraune Äste knarren;
Von ihren zarten, schlanken, 
Lichtgrünen Schossen stäubt
Der harzige Duft;
Und die weiche Luft
Wallt hin wie betäubt.

Auf einmal tut sich lächelnd auf
Die freie, sonnige Welt:
Weithin blendendes Himmelblau; 
Weithin heitre Wolken zu Hauf; 
Weithin wogendes Ährenfeld
Und grüne, grüne Auen …
Hier an Kiefernwaldes Saum
Will ich weilen, will ich schauen 
Unter lichtem Akazienbaum,
Der, vom muntern Wind gerüttelt, 
Süße Blütentrauben schüttelt.

O Roggenhalme hin und her gebogen! 
Wie sanft sie flüstern, wie sie endlos wogen 
Zu blau verschwommenen Fernen!
Schon neigen sich und kernen
Viel Häupter silbergrün.
Andre blühn
Duftig wie frisches Brot.
Dazwischen glühn
Mohnblumen flammenrot
Bei dunkelblauen Cyanen …
Doch droben wallen
Durch lichtes Blau
Wolkenballen,
Gebirgen gleich,
Halb golden und halb grau.
Und eia, schau,
Frau Sonne spreitet
Den Strahlenfächer von Silberseide
Kokett hernieder;
Dann taucht sie wieder
Aus schneeigem Wolkenkleide
Die blendenden Glieder
Und blitzt und sprüht
Verklärendes Goldgefunkel
Auf Auen - wo lachend blüht 
Vergissmeinnicht und gelbe Ranunkel 
Und Sauerampfer ziegelrot …

O du sausender, brausender Wogewind!
Wie Freiheitsjubel, wie Orgelchor
Umrauschest du mein durstiges Ohr;
Du kühlst mein Haupt, umspülst die 
Gewandung, 
 

Wie den Küstenfelsen die schäumende 
Brandung 
O du sausender, brausender Wogewind!
Nun ebbest du - so weich, so lind 
Ein Säuseln, Lispeln, Fächeln.
Bestrickte dich ein Sonnenlächeln?
Auch dein Gesäusel stirbt;
Dann - lauschige Stille!
Nur noch die Grille
Dengelt und zirpt
Im Erlengebüsch, wo das Wässerlein 
träumt, 
Von Lilien gelb umsäumt.
Und droben, weltverloren, girrt
Inbrünstig die Lerche, schwirrt
Taumlig vor Wonne
Zu Wolken und Sonne
Und girrt und girrt.

Da wird mir leicht, so federleicht! 
Die dumpfig alte Beklemmung weicht; 
All meine Unrast, alle wirren 
Gedanken sind im Lerchengirren – 
Im süßen Jubelmeer ertrunken! 
Versunken
Die Stadt mit Staub und wüstem 
Schwindel! 
Ertrunken
Das lästige Menschengesindel!
Begraben der Unrat, tief versenkt
Hinter blauendem Hügel.
Dort - wo hurtige Flügel
Die emsige Mühle schwenkt …
Friede, Friede
Im Lerchenliede,
In Windeswogen,
In Ährenwogen!
Unendliche Ruhe
Am umfassenden Himmelsbogen! 

Weißt Du, sinnende Seele,
Was selig macht?
Unendliche Ruhe!
Nun bist du aufgewacht
Zu tiefer, heitrer Weisheit.
Gestern durchwühlte dein Herz ein Wurm, 
Und heute lacht
Das freie Herz in den Sommersturm … 
Friede, Friede
Im Lerchenliede,
In Windeswogen,
In Ährenwogen!
Unendliche Ruhe
Am umfassenden Himmelsbogen!
  
Bruno Wille
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„
der mensch 
besitzt nichts 
edleres und 
kostbareres 
als die zeit.

“
ludwig van beethoven
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biografien

Axel Kober, Dirigent
Seit der Spielzeit 2009/10 ist Kober Chefdirigent und Generalmusikdirektor der Deut-
schen Oper am Rhein Düsseldorf. 2013 erstmals mit „Tannhäuser“ bei den Bayreuther 
Festspielen zu Gast, wurde Axel Kober umgehend für 2014 (erneut „Tannhäuser“) 
sowie in weiterer Folge für den „Fliegenden Holländer“ ab 2015 in Bayreuth eingela-
den. Weitere Gastdirigate jüngeren Datums führten ihn an die Deutsche Oper Berlin, 
die Hamburgische Staatsoper, das Theater Basel sowie zu Konzerten mit den Düs-
seldorfer Symphonikern, dem Bruckner Orchester Linz und dem Sinfonieorchester 
Basel. In der Spielzeit 2014/15 gab Axel Kober sein sehr erfolgreiches Debüt an der 
Opéra National du Rhin („Tristan und Isolde“), 2015/16 debütierte er mit ebenso 
großem Erfolg an der Semperoper Dresden („Elektra“) und am Opernhaus Zürich 
(„Der fliegende Holländer“). In Konzerten ist er u.a. beim Bruckner Orchester Linz 
und den Dortmunder Philharmonikern zu Gast. 2016/17 wird Axel Kober an der Wie-
ner Staatsoper debütieren sowie u.a. Konzerte des Orchestre Philharmonique de 
Strasbourg leiten. Frühere Stationen seines Wirkens waren u.a. die Oper Leipzig und 
das Nationaltheater Mannheim, wo Axel Kober zahlreiche Premieren und Wiederauf-
nahmen in einem breitem Repertoire leitete. In Leipzig dirigierte er regelmäßig auch 
Symphoniekonzerte des Gewandhausorchesters. Gastspiele dieser Zeit führten ihn 
u.a. an das Staatstheater Nürnberg, an die Wiener Volksoper, zur Königlichen Oper 
Kopenhagen, zum Philharmonischen Orchester Halle sowie zum NDR Sinfonieor-
chester Hamburg.In Kronach / Oberfranken geboren, absolvierte Axel Kober sein 
Dirigierstudium an der Hochschule für Musik in Würzburg bei Prof. Peter Falk und 
Prof. Günther Wich. 

Sophia Jaffé, Violoncello
Geboren in einer Musikerfamilie in Berlin, trat Sophia Jaffé im Alter von sieben Jahren 
zum ersten Mal öffentlich im Kammermusiksaal der Berliner Philharmonie auf. Ihre 
musikalische Ausbildung erhielt sie erst bei ihren Eltern, dann bei Prof. Hermann 
Krebbers in Amsterdam und Prof. Stephan Picard an der Hochschule für Musik „Hanns 
Eisler“ Berlin. Sie kann zahlreiche Preise bei nationalen und internationalen Wett
bewerben vorweisen. Seither konzertiert sie als Solistin mit renommierten Orches-
tern, wie dem Rundfunk Symphonie Orchester Berlin, dem Deutschen Symphonie 
Orchester Berlin, den Kammerorchestern Stuttgart, München, Berlin, dem Mozarteum 
Orchester Salzburg, dem Bruckner Symphonie Orchester Linz, dem Hallé Symphony 
Orchester Manchester oder dem Orchestre de la Suisse Romande. Sie musizierte 
dabei zusammen mit Dirigenten wie Marek Janowski, Sir Mark Elder, Dennis Russell 
Davies, Gabriel Feltz, Michael Sanderling, Lothar Zagrosek, Jakub Hrůša oder Otto 
Tausk. Diese Konzerte führen sie in Konzertsäle wie die Berliner Philharmonie, die 
Alte Oper Frankfurt, in die Kölner Philharmonie, das Wiener Konzerthaus, Musikverein 
Klagenfurt, das Große Festspielhaus Salzburg, in die Tonhalle Zürich, den Palais des 
Beaux Arts Brüssel oder den Großen Saal des Moskauer Konservatorium. Sophia Jaffé 
ist Gast bei den bekannten internationalen Festivals, u.a. in Ludwigsburg, im Rheingau 
oder dem Bachfest Leipzig. Zahlreiche Live-Mitschnitte und Rundfunkproduktionen 
dokumentieren ihr Spiel. Heute ergänzt ihre Professur an der Hochschule für Musik 
und Darstellende Kunst Frankfurt am Main ihre Konzertlaufbahn.

axel kober

sophia jaffé
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Chorkonzert
De Profundis

Sa 11.06.2016, 20.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund

Daniel Eduard Wilsing 
De Profundis (Erstaufführung) 
Felix Mendelssohn Bartholdy
Die erste Walpurgisnacht 

Gabriel Feltz, Dirigent 
Sechs Dortmunder Chöre
Solistenensemble

5. Kammerkonzert 
Streicher 8

Mo 20.06.2016, 20.00 Uhr
Orchesterzentrum NRW

Felix Mendelssohn Bartholdy
Oktett in Es-Dur op. 20 
Max Bruch
Oktett in B-Dur op. posth. 

Yang Li, Gesa Renzenbrink, Iris Plettner und Vera Plum, Violine
Marjan Hesse und Armin Behr, Viola
Emanuel Matz und Andrei Simion, Violoncello
Frank Kistner, Kontrabass

Cityring Konzerte 
Open Air Reihe

Friedensplatz Dortmund
„Sempre libera!“ – Die Sommernacht der Oper
26.08.2016, 20.30 Uhr

„Groove Symphony“ – Moonbootica feat. MIKI
27.08.2016, 20.30 Uhr

„Orchesterolympiade“ – Familienkonzert
28.08.2016, 11.00 Uhr

„A Night full of Stars“ – Musicalgala
28.08.2016, 19.00 Uhr

Infos und Tickets:  
www.cityring-konzerte.de

vorschaubesetzung
1. Violine
Alexander Prushinskiy
Katrin Spodzieja *
Yang Li
Alf Hofmann
Wolfram Weber
Andreas Greuer
Gesa Renzenbrink
Branca Weller
Bela Tambrea
Beata Weber
Joowon Park
Yumi Kanzaki
Patrick Floris*
N.N.*

2. Violine
Frank Rudolph
Oleguer Beltran Pallarés
Renate Oschmann
Ulrike Grosser-Krotzinger
Björn Kuhlen
Vera Plum
Iris Plettner
Martin Westerhoff
Dariusz Wisniewski
N.N. *
Katharina Klusmann**
Simona Predut**

Viola
Roman Nowicki
Marjan Hesse
Josephine Range
Martin Burghardt
Johannes Hobbing
Lore Militzer
Armin Behr
Ildikó Czellecz
Seulki Ha
Yukari Yoshiuchi **

Violoncello
Franziska Batzdorf
Risto Rajakorpi
Emanuel Matz
Hauke Hack
Florian Sebald
Markus Beul
Denis Krotov
Weimo Gao **

Kontrabass
Tomoko Tadokoro
Frank Kistner
Michael Naebert
Wolfgang Koch
Manuela Uhlmann
Artem Nikolaevsky **

Flöte
Bettina Geiger
Britta Schott 
Anna Pajak-Michalska

Oboe
Birgit Welpmann
Kai-Ting Yang ** 
Christiane Dimigen

Klarinette
Willfried Roth-Schmidt
Frauke Hansen
Martin Bewersdorff
Ruben Staub **

Fagott
Krzystof Siudmak
Ayumi Nemoto **

Horn
Monika Lorenzen
Florian Winkelmann
David Koerper
Ferenc Pal
Arnd Schmitt
Shukuko Okamoto-Farges

Trompete
Balázs Toth
Florian Rast

Pauke / Schlagzeug
Lorris Dath
Roland Krebs
Felix Kohnke

Harfe
Valeska Gleser 
Helene Schütz

** = Aushilfe
** = Praktikant / in

(kurzfristige Besetzungs
änderungen vorbehalten)
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